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Keine Mauer ist auch ein Befund
St. Peter auf dem Petersberg bei Halle, Zeugnis einer 

mittelalterlichen Reformgemeinschaft

Viktoria Imhof

In seinem Aufsatz „Häuser apostolischer Ge-
meinschaften – Die Konvente der Regularkano
niker“ von 2016 zeigt Matthias Untermann ein 
Forschungsdesiderat in der Betrachtung von 
Bauten regulierter Stiftsgemeinschaften des 
Mittelalters auf. Besonders das Selbstverständnis 
der Konvente – die vita apostolica – sieht er in 
den bisherigen Analysen der Stiftsbauten unbe-
rücksichtigt. Einher geht damit die Verkennung 
der Bewohner:innen – Chorherren und Chor
damen sowie Laienbrüder und -schwestern  –, 
die die Anlagen gemeinsam nutzten und denen 
bei Untersuchungen zur Bau- und Funktions-
weise der Stifte Beachtung geschenkt werden 
muss.1 Anhand des Stifts auf dem Petersberg 
bei Halle, welches im 12. und 13. Jahrhundert 
durch eine Gemeinschaft von männlichen und 
weiblichen Religiosen bewohnt wurde, wird die 
Problematik deutlich.

In kaum einer Bauanalyse des Petersbergs 
werden die diversen Personengruppen umfas-
send miteinbezogen. Besonders die weiblichen 
Stiftsmitglieder werden in den Betrachtungen 
oft vernachlässigt. Erstmals erwähnt Rudolf 
Spindler die Frauengemeinschaft, die durch die 
,„cronica montis sereni“2 seit 1210 nachweisbar 
ist. Jedoch sieht er die Kanonissen im ursprüng-
lichen Baukonzept des Stifts nicht berücksich-
tigt.3 Erst Carl Plathner geht davon aus, dass 
die „sorores“ seit der Gründung der Gemein-
schaft auf dem Petersberg lebten, und bezieht 
sie in seine Analyse der Konventsgebäude mit 
ein.4 Hans-Joachim Krause erwähnt die Stifts-
damen, berücksichtigt sie aber nur am Rande 

seiner Überlegungen.5 Dementgegen schließt 
Untermann im eingangs erwähnten Artikel 
alle Stiftsangehörigen in seine Betrachtung mit 
ein. Im Fokus steht dabei die Kirchennutzung. 

,*	 Die hier dargelegten Überlegungen wurden erstmals 
in meiner Masterarbeit „Doppelklöster im deutsch-
sprachigen Raum, eine exemplarische Bau- und Funk-
tionsanalyse der Augustiner-Stifte im schweizerischen 
Interlaken und auf dem Petersberg bei Halle/Saale“ 
2015 formuliert und für diesen Aufsatz überarbeitet 
und ergänzt. Die im Verlauf des Artikels diskutierten 
Fragen werden gegenwärtig im Rahmen meiner Dis-
sertation objekt- und ordensübergreifend untersucht.

1	 Untermann 2016, besonders S. 97.
2	 Die Chronik umfasst die Jahre 1124 bis 1225. Der 

Chronist beruft sich auf Schilderungen älterer Mit-
brüder, auf Urkunden und Bücher. Sein besonderes 
Interesse liegt auf den Auseinandersetzungen der 
Chorherren, daher werden die übrigen Stiftsange-
hörigen wie die Laienbrüder und -schwestern sowie 
die Chordamen nur beiläufig erwähnt (Kirsch  1996, 
S. 243 und 255).

3	 Spindler 1918, S. 22.
4	 Plathner räumt dem Frauenkonvent nicht dieselbe 

Stellung wie der Männergemeinschaft ein. Da in der 
Chronik von keinem Zuzug weiblicher Religiosen be-
richtet wird, geht er seit der Gründung von im Stift 
lebenden Frauen aus (Plathner 1920, S. 87). Bothe er-
wähnt weibliche Stiftsdamen ebenso im Zusammen-
hang mit der Gründung, zweifelt die Überlieferung 
jedoch an (Bothe 1748, S. 45).

5	 Krause 1967, S. 74, Anm. 47. Dirk Höhne zeigt in 
seiner 2015 erschienen Dissertation die Anlehnung 
der Dorfkirchenarchitektur des Saalekreises an die 
Stiftskirche auf dem Petersberg auf. Die ursprüngliche 
Nutzung der Stiftsanlage durch Männer und Frauen 
erwähnt er nicht (Höhne 2015).
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1  Petersberg, Grundriss des Stifts. A: Alte Kapelle; B (senkrecht schraffiert): erstes Sanktuarium der 
Stiftskirche; C: Westturm und Langhaus; D: Neubau der Ostteile; E: Klausur; F (schräg schraffiert nach 
links): Kapelle von 1208; G (schräg schraffiert nach rechts): Mausolueum des 16. Jahrhunderts; H: Pfarr-
haus; 1: Grablege der wettinischen Stifterfamilie; 2: heutiger Standort des Kenotaphs; 3: Kruzifixus.
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Darüber hinaus stellt er zur Diskussion, ob der 
Ost-, Süd- und Westflügel (in dieser Reihen
folge) durch die Frauen, die Chorherren und 
die Konversen genutzt werden konnten.6 Im 
Folgenden sollen Untermanns Anregungen 

aufgegriffen und eine Funktionsanalyse der 
Konventsgebäude des Petersberger Stifts in 
Korrelation mit dem Selbstverständnis der 
Gemeinschaft, des apostolischen Nachlebens, 
unternommen werden.

Die Stiftsanlage auf dem Petersberg bei Halle

Die einstmalige, um einen Kreuzgang ange-
ordnete dreiflügelige Konventsanlage aus dem 
12. Jahrhundert ist heute nur noch an einzelnen 
Mauerzügen ablesbar und in Teilen neuzeitlich 
überbaut (Abb. 1). Nördlich daran schließt die 
im 19. Jahrhundert wiedererrichtete Stiftskirche 
an.7 Krause widmete sich den Gebäudestruk-
turen in den 1960er Jahren ausführlich. Auf 
Grundlage seiner Bauaufnahme rekonstruierte 
er die Konventsgebäude südlich der Kirche, die 
in jüngerer Zeit teils archäologisch bestätigt 
werden konnten.8 Die Chronik aus dem 13. Jahr-
hundert liefert darüber hinaus weitere Hinweise 
zur ursprünglichen Baugestalt des Stifts.

Nach der Stiftung Graf Dedo von Groitzschs 
um das Jahr 1124 begannen die Bauarbeiten an 
der Kirche unter Propst Luderus (1128–1137).9 
Im Verlauf des 12. Jahrhunderts prosperierte 
das Stift wirtschaftlich wie personell und die 
Klausurgebäude wurden ausgebaut.10 Ein Brand 
beschädigte im Jahr 1199 Teile des Konvents 
und der Kirche.11 Die Frauengemeinschaft 
wurde im Jahr 1298 nach Gerbstedt verlegt und 
das Chorherrenstift im Jahr 1540 aufgelöst.12 In 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zerstör-
te ein Blitzschlag die bis dahin noch bestehen-
den Gebäude.13 Die Ruine lag bis zum Beginn 
des 19. Jahrhunderts brach.

6	 Untermann wies bereits 2009 auf die gemeinsame 
Nutzung der Gebäude durch weibliche und männli-
che Stiftsangehörige auf dem Petersberg hin (Unter-
mann 2009, S. 150; ebenso Untermann 2016, S. 104 f.).

7	 Bereits zu Beginn des 19. Jahrhunderts fanden erste 
Grabungen auf dem Petersberg statt. Die Kirche 

wurde im Zuge der Maßnahmen soweit möglich nach 
Befunden rekonstruiert und wieder als Sakralraum 
nutzbar gemacht (Schlenker 2013, S. 22 f.). Mit der 
Baugeschichte sowie den ursprünglichen Gebäuden 
der Stiftsanlage beschäftigten sich im 19. und frühen 
20. Jahrhundert unter anderem Puttrich 1845; Quast 
1858a; ders. 1858b; Spindler 1918; Plathner 1920, ders. 
1921. Weiterhin hat sich Siegmar von Schultze-Gallé-
ra mit dem Petersberg befasst (Schultze-Galléra 1933). 
Die letzte umfassende Abhandlung zum Petersber-
ger Stift stammt von Hans-Joachim Krause (Krause 
1967). Jüngst ist eine Überarbeitung des Heftchens in 
der Reihe Kunstführer des Schnell und Steiner Ver-
lags ebenfalls von Krause erschienen (Krause 2020).

8	 Krause 1967, passim. Zur Eingrenzung seiner Untersu-
chung siehe ebenda S. 81, Anm. 17. Zu den Grabungs-
funden 2008 siehe die Pressemitteilung vom 9. Sep-
tember 2008 (www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presse 
info_Petersberg.pdf, Aufruf am 21.7.2020).

9	 Nach dem Tod Graf Dedos 1124 übernahm sein Bru-
der Konrad die Obhut über das Stift und förderte die 
zur Memoria bestimmte wettinische Grablege (Quast 
1858a, S. 148 f.).

10	 Das Stift konnte seinen Besitz von 200 Hufen zur 
Gründungszeit stetig ausbauen und zählte 1212 be-
reits 350 Hufen. Darüber hinaus stand das Stift di-
rekt unter päpstlicher Schutzherrschaft und war somit 
dem machtpolitischen Bestreben des Magdeburger 
Erzbischofs entzogen (Kirsch 1996, S. 247).

11	 Puttrich 1845, S. 19; Eckstein 1856, S. 63 (https://
babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up
&seq=75&q1=flammis (Aufruf am 25.8.2020); zuletzt 
Krause 2020, S. 15.

12	 Der Zerfall des Stifts wird unter anderem auf die Dis-
ziplinlosigkeit der Stiftsangehörigen und deren Un-
gehorsam gegenüber dem Propst zurückgeführt. Der 
wirtschaftliche Zusammenbruch kann nach Kirsch 
ebenso seinen Ursprung in den weit verstreuten Besit-
zungen, dem ausufernden Besuchswesen oder der zu 
groß gewordenen Stiftsgemeinschaft haben (Kirsch 
1996, S. 251).

13	 Puttrich 1845, S. 19; Schultze-Galléra 1933, S. 36.

https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=75&q1=flammis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=75&q1=flammis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=75&q1=flammis
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Anhand des nur noch vereinzelt aufgehenden 
romanischen Mauerwerks sowie aufgrund der 
in Teilen überformten Baustrukturen lässt sich 
das mittelalterliche Stift nicht in seiner Ganz-
heit rekonstruieren. Die Darstellungen, die seit 
dem frühen 18. Jahrhundert auf uns gekommen 
sind, zeigen die Stiftsanlage in ihrem ruinösen 
Zustand der jeweiligen Zeit (Abb. 2 und 3). Bau- 
und Funktionsanalysen des ab dem Jahr 1154 
unter Propst Ekkehard (1152–1193) südlich der 
Kirche errichteten Klausurbereichs14 beruhen 
daher überwiegend auf normativen monasti-
schen Raumabfolgen, wie sie mit dem St. Galler 
Klosterplan oder durch zisterziensische Bautra-
dition überliefert sind.15

Lokalisierung des Kapitelsaals im Ostflügel in 
unmittelbarer Nähe zum Eingang der Kirche 
aufgrund klösterlicher Bauschemata anzuneh-
men. Für das Obergeschoss wird gemeinhin das 
Dormitorium der Stiftsherren angenommen.19 
Darüber hinaus, meint Plathner, seien analog zu 
anderen Klosteranlagen weitere Bedarfsräume 
wie ein Archiv, das Scriptorium, das Cale
factorium sowie Wohn- und Arbeitsräume im 
Ostflügel vorhanden gewesen.20 Die Südostecke 

2  Petersberg (Kupferstich bei Johann Christoph 
von Dreyhaupt [Ausschnitt], um 1750).

3  Petersberg (Aquarell von Georg Melchior Kraus, 
um 1805).

14	 Quast 1858a, S. 153; Krause 1967, S. 77.
15	 Wie Anm. 7. Mit jenen Forschungen setzte sich be-

reits Krause kritisch auseinander und ergänzte sie 
durch seine bauhistorische Untersuchung (Krause 
1967).

16	 Krause 1967, S. 69 f.
17	 Spindler 1918, S. 63; Krause 1967, S. 74.
18	 „cum fratribus in domo capituli congregatis“ (Eck-

stein 1856, S. 85 [https://babel.hathitrust.org/cgi/
pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=97&q1=fratrib
us%20in%20domo%20capituli%20congregatis; Auf-
ruf am 25.8.2020), wie auch „fratribus in capitulo coll-
ectis“ (ebenda, S. 90 und 114 [https://babel.hathitrust.
org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=102&q1
=fratribus%20in%20capitulo%20collectis; Aufruf am 
25.8.2020]).

19	 Spindler 1918, S. 63; Schultze-Galléra 1933, S. 41; 
jüngst www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Pe-
tersberg.pdf (Aufruf am 21.7.2020); dementgegen 
Untermann, der aufgrund der Kirchennutzung an-
denkt, das Dormitorium den Stiftsdamen zuzuschrei-
ben (wie Anm. 6).

20	 Plathner 1921, S. 33.

Der Ostflügel

Allein die Westwand des ehemaligen Ostflügels 
ist heute noch zu erkennen. Die rechtwinklig an 
das südliche Querschiff stoßende Mauer birgt 
weitestgehend romanische Fundamente. Nach 
Krauses Rekonstruktion schloss der Flügel mit 
seiner Ostwand mittig an den zweijochigen 
südlichen Nebenchor der Kirche an (Abb. 4).16

In jenem Flügel nimmt Krause, wie schon 
Rudolf Spindler vor ihm, im Erdgeschoss den 
Kapitelsaal der Stiftsherren an.17 Der Versamm-
lungsraum der Brüder ist zwar schriftlich überlie-
fert,18 seine Lage innerhalb der Konventsbauten 
jedoch nicht näher beschrieben. Dennoch ist die 

https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=97&q1=fratribus%20in%20domo%20capituli%20congregatis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=97&q1=fratribus%20in%20domo%20capituli%20congregatis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=97&q1=fratribus%20in%20domo%20capituli%20congregatis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=102&q1=fratribus%20in%20capitulo%20collectis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=102&q1=fratribus%20in%20capitulo%20collectis
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=102&q1=fratribus%20in%20capitulo%20collectis
www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
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der Klausur konnte 2008 bei Grabungen mit 
Fundamenten und aufgehendem Mauerwerk 
gesichert werden.21 Neben Zugängen des mehr-
geschossigen Süd- und Ostflügels wurde in der 
Flucht des Südflügels nach Osten versetzt ein 
weiterer mit der Klausur errichteter „mindestens 
zweigeschossiger Bau“ entdeckt.22

21	 Im Zuge eines Neubaus für die Communität Chris-
tusbruderschaft, die seit 1999 auf dem Petersberg 
ansässig ist, wurden die Grabungen im Südosten der 
Klausur durchgeführt. Dabei konnte die zeichnerische 
Rekonstruktion Krauses „fast zentimetergenau“ bestä-
tigt werden (Pressemitteilung vom 9. September 2008, 
www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.
pdf, Aufruf am 21.7.2020). Zur Christusbruderschaft 
siehe christusbruderschaft.de/de/communitaet/kon-
vente-kloster-petersberg.php (Aufruf am 21.7.2020).

22	 www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.
pdf (Aufruf am 21.7.2020). Plathner erwähnt einge-
zeichnete Fundamentreste „nicht genau in der Ver-
längerung des Südflügels“ auf einem Plan von 1856. 
Möglicherweise könnte es sich dabei um die 2008 
gefundenen Überreste eines Stiftsgebäudes handeln 
(Plathner 1921, S. 31 und 33). Zur Interpretation des 
Gebäudes siehe unten.

23	 Plathner 1921, S. 34, wie zuvor Spindler 1918, S. 65. Zur 
Erwähnung des Mönchssaals siehe Bothe 1748, S. 33.

24	 Krause 1967, S. 74. Die Lage und Mehrgeschossigkeit 
des Südflügels konnten während der Grabungen 2008 
gesichert werden. Sie bestätigen Krauses Annahme 
von zwei Kellergeschossen, über denen sich zwei 
weitere Geschosse, ein Erdgeschoss und ein Oberge-

4  Rekonstruktion der Klausuranlage südlich der Kirche von Hans-Joachim Krause.

Der Südflügel

Der Südflügel der Stiftsanlage ist vollkommen 
abgegangen, dennoch beziehen die Autoren 
des 19. und 20. Jahrhunderts jenen Gebäudeteil 
in ihre Analysen mit ein. Eine Aussage Pfarrer 
Bothes aus dem 18. Jahrhundert, der in Ver-
bindung mit dem Südflügel vom Mönchssaal 
spricht, leitet Plathner zu dem Schluss, das Re
fektorium in jenem Konventsbau zu verorten.23 
In der mehrgeschossigen Unterkellerung ver-
mutet Krause Lagerräume mit einer Verbindung 
zu der darüberliegenden Küche.24 Entgegen 

www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
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schoss, erstreckten. Die Gebäude waren hell verputzt 
(www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.
pdf; Aufruf am 21.7.2020).

25	 Spindler 1918, S. 63; Schultze-Galléra 1933, S. 18 
und 41. Dementgegen Krause 1967, S. 74.

26	 Krause 1967, S. 66.
27	 Plathner 1921, S. 35.
28	 Schultze-Galléra 1933, S. 42.
29	 Krause 1967, S. 74.
30	 Krause 1967, S. 75.
31	 Krause 1967, S. 65.

Spindler und Schultze-Galléra, die einzelne 
Wohnräume oder Zellen für das Studium der 
Chorherren über dem Refektorium annehmen, 
rekonstruiert Krause dort ein Vestiarium.25

5  Westliche Klausurwand mit Durchgang, Blick 
aus ehemaligem Kreuzgang (Foto 2015).

6  Westliche Klausurwand mit Durchgang, Blick 
von westlichem Stiftsareal (Foto 2015).

Der Westflügel

Wie vom Ostflügel sind einzelne romanische 
Mauerzüge des Westflügels erhalten. Sie schlie-
ßen in der Flucht des massiven Westturms 
der Kirche an. Ein beträchtliches Mauerstück, 
welches sich in der Achse zum Turm um ca. 
2,5 m nach Westen verschiebt,26 weist heute 
noch einen Durchgang und zwei Rundbogen-
fenster auf. Der sich abzeichnende Schildbogen 
über den zwei Fenstern lässt ein ehemaliges 
Gewölbe erahnen (Abb. 5 und 6.). Ähnlich wie 
für den Südflügel werden im Westflügel unter-
schiedliche monastische Funktionsräume disku-
tiert. Analog zur zisterziensischen Bautradition 
rekonstruiert Plathner hier das Dormitorium 
und die Wohnräume der Laienbrüder.27 Eine 
solche Separierung der Mitglieder einer nach 
der vita communis lebenden Stiftsgemeinschaft 
ist jedoch in Frage zu stellen.

Schultze-Galléra meint wiederum, im West-
flügel befänden sich Wohnungen unter anderem 
für den „Parochianus“.28 Krause schließt die 
wirtschaftliche Nutzung sowie die Unterbrin-
gung der Frauengemeinschaft dort aus.29 Ent-
gegen Plathner und Schultze-Galléra erwägt er 

für die Nutzung des Westflügels bis ins 13. Jahr-
hundert ausgezeichnete Persönlichkeiten wie 
den Propst.30 An den westlichen Kreuzgang
flügel schloss ein kleines längsrechteckiges Ge-
bäude an, vermutlich ein Brunnenhaus.31

Gebaute vita communis?

Die diversen Funktionszuschreibungen der 
Konventsflügel spiegeln unter anderem die 
fehlenden baulichen sowie schriftlichen Zeug-
nisse über die Nutzung der Anlage im 12. und 
13. Jahrhundert wider. Darüber hinaus verdeut-
lichen sie die Verhaftung der Autoren in klas-
sischen monastischen Bauschemata. Neuere 
Erkenntnisse könnten durch weitere bauarchäo-
logische Untersuchungen gewonnen werden. 
Ebenso kann jedoch auch die Berücksichtigung 
des Selbstverständnisses einer apostolischen 

www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
www.lda-lsa.de/fileadmin/pdf/Presseinfo_Petersberg.pdf
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Gemeinschaft – des Zusammenlebens weib
licher und männlicher Religiosen in der Tradi
tion der Urkirche – neue Indizien für die Nut-
zung der Stiftsgebäude aufzeigen.32

Neben den Augustiner-Chorherren33 sind 
bereits seit der Gründung weibliche Stifts
angehörige „feminis etiam sororibus“34 auf dem 
Petersberg anzunehmen.35 Darüber hinaus sind 
Laien nachweisbar.36 Die weiblichen und männ-
lichen Stiftsbewohner standen zum Teil unter-
einander in verwandtschaftlichem Verhältnis.37 
Ihren Alltag bestritten jene Personengruppen 
wohl vorrangig auf dem Stiftsgelände.38 Doch 
was erfahren wir über die von ihnen genutzten 
Räume? In der Chronik erwähnt sind unter an-
derem der Kapitelsaal,39 das „dormitorium frat-
rum“,40 eine Küche, über die ein Laienbruder die 
Aufsicht führte,41 sowie ein Refektorium,42 zwei 
Krankenstationen und ein Gästehaus.43 Darüber 

32	 Die hier dargelegten Ideen stellen einen Impuls 
für eine neue Lesart von Kloster- und Stiftsanlagen 
apostolischer Gemeinschaften im 12. Jahrhundert dar. 
Aufgrund fehlender bauhistorischer Untersuchungen 
auf dem westlichen und östlichen Stiftsgelände kön-
nen einige Fragen nicht abschließend geklärt werden.

33	 Zwischen den Jahren 1150 und 1200 gehörten nach 
Schulze-Galléra 30 und mehr Augustiner-Chor-
herren dem Petersberger Stift an. Nicht alle Kleri-
ker wohnten auf dem Stiftsgelände, einige lebten in 
den umliegenden Dörfern und hatten Pfarrpfründe 
inne (Schultze-Galléra 1933, S. 18). Die angeführ-
ten Zahlen sind jedoch kritisch zu betrachten, da der 
Autor keine Angaben zur Quelle zur Verfügung stellt 
und sie daher nicht verifizierbar sind. Am Ende des 
12. Jahrhundert geht Schulze-Galléra von 20 Stifts
herren aus, die dauerhaft auf dem Petersberg ansässig 
waren (ebenda, S. 24). Mit seinen Besitztümern in den 
umliegenden Dörfern sowie den Pfarrpfründen bilde-
te das Stift seit seiner Gründung ein geistliches, poli-
tisches und wirtschaftliches Zentrum in der Region 
(Höhne 2015, S. 132).

34	 Eckstein 1856, S. 94 (https://babel.hathitrust.org/cgi/
pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=169&q1=laicor
um; Aufruf am 17.8.2020).

35	 Wie Anm. 4. Im Streit um die Nachfolge Propst Wal-
thers (gest. 1205) wird der Einfluss der Stiftsdamen 
deutlich. Nach dem Tod des Propsts versuchte Diet-
rich von Landsberg mit Unterstützung der Stifts
damen das Amt des Vorstehers auf dem Petersberg zu 
erlangen. Siehe dazu Schultze-Galléra 1933, S. 27.

36	 Die Laienbrüder werden unter anderem in Verbindung 
mit der Nutzung des Chorgestühls der Chorherren er-
wähnt (Eckstein 1856, S. 157 [https://babel.hathitrust.
org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=169&q1
=laicorum; Aufruf am 17.8.2020]). Schultze-Galléra 
berichtet über die Laienbrüder und -schwestern auch 
in Zusammenhang mit einer Prozession zum Kirch-
weihfest. Hieran nahmen neben den Chorherren und 

,-damen ebenso die Laienbrüder und -schwestern so-
wie Männer, Frauen und Kinder der Pfarrei teil. Der 
Festzug endete in der Stiftskirche (Schultze-Galléra 
1933, S. 21). Auch für das Essener Damenstift sind 
aus dem 14. Jahrhundert Prozessionen besonders 
zum Totengedenken mit weiblichen und männlichen 
Stiftsangehörigen überliefert (siehe dazu Bärsch 2015, 
S. 343). Darüber hinaus muss von der weiter gefassten 
Stifts-familia ausgegangen werden – die Personen, die 
als Arbeiter die Gemeinschaft ökonomisch unter-
stützten. Sie lebten mit ihren Familien vermutlich in 
der Nähe des Petersbergs. Zu den diversen Personen-
gruppen, die zur Stifts- oder Kloster-familia gehören 
siehe ebenda, S. 332.

37	 Während der Debatte um den Wegzug der Frauen 
traten einige Brüder für ihre weiblichen Verwand-
ten als Fürsprecher auf (Eckstein 1856, S. 146 
[https : // babel .hathitrust .org/cgi/pt? id=hvd.
hx3c99&view=1up&seq=169&q1; Aufruf am 
19.8.2020]).

38	 Auch Untermann nimmt für apostolische Lebens-
gemeinschaften Chorherren und -damen sowie die 
weiblichen und männlichen Laien als dauerhafte 
Stiftsbewohner an (Untermann 2016, hier besonders 
,„3.  Konvente von vier Personengruppen“, S. 98–101). 
Darüber hinaus gehörten der weiteren Stifts-familia 
sicherlich Bauern und Arbeiter mit ihren Familien an, 
die in unmittelbarer Nähe zum Stift oder auch weiter 
davorn entfernt in Dörfern wohnten.

39	 Wie Anm. 18.
40	 Eckstein 1856, S. 75 (https://babel.hathitrust.org/cgi/

pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=87&q1=dormitor
ium; Aufruf am 19.8.2020).

41	 Eckstein 1856, S. 94, 157, 159 und 164 (https://babel.
hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq
=106&q1=coquinae; Aufruf am 19.8.2020).

42	 Eckstein 1856, S. 157 (https://babel.hathitrust.org/
cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=169&q1=refe
ctorium; Aufruf am 19.8.2020).

43	 „infimitorium fratrum“ (Eckstein 1856, S. 34 und 116 
[https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&vi
ew=1up&seq=46&q1=infirmitorio%20fratrum; Aufruf 
am 19.8.2020]); „infirmitorium claustri“ (ebenda, S. 46 
und 63 [https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx 
3c99&view=1up&seq=75&size=125&q1=claustri; 
Aufruf am 19.8.2020]); „domus hospitum“ (ebenda, 
S. 64 [https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c 
99&view=1up&seq=76&q1=domus%20hospitum; 
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hinaus berichtet der Chronist von einem Streit 
zwischen dem Frauenkonvent und Propst Jo-
hannes (1208–1212), in dem sich die weiblichen 
Stiftsmitglieder über den Abriss eines in ihrer 
Obhut stehenden Gebäudes beklagten.44

Die genaue Funktion der Häuser sowie deren 
Disposition bleiben fraglich.45 Bisher wurden sie 
westlich der Klosterkirche in Zusammenhang 
mit der Propstei und dem „infirmitorium claus-
tri“ verortet.46 Bereits Krause stellt die Existenz 
einer Propstei vor 1199 infrage. Auch die Lage 
des Hospitals für die Stiftsangehörigen sieht er 
in unmittelbarer Nähe zur Klausur kritisch.47 
Die durch die Chronik nicht eindeutig belegbare 
Lage des Propstgebäudes sowie die geringe Aus-
dehnung des Plateaus westlich der Kirche – und 
damit verbunden der scheinbar unzureichende 
Bauplatz für eine Propstei, eine Krankenstati-
on sowie einzelne Gebäude für die weiblichen 
Stiftsangehörigen – bestärken die Zweifel an den 
dort verorteten Gebäuden (Abb. 7). Der Stifts-
bereich westlich der Kirche scheint aufgrund sei-
ner Hanglage nur schwer zugänglich und kaum 
repräsentativ für ankommende Besucher:innen. 
Eine hohe Frequentierung durch stiftsfremde 
Personen muss für die Propstei jedoch ange-
nommen werden, da der Propst als Kommuni-
kationsstelle zwischen Konvent und säkularer 
Welt fungierte.48 Der Bericht über den Brand 
von 1199 könnte Aufschluss über die ursprüng-
liche Disposition der Propstei geben. Hierbei 
wird in der Chronik berichtet, dass ein Feuer 
in einem der Propstwohnung angegliederten 

7  Blick auf das westliche Stiftsareal (Foto 2015).

Aufruf am 19.8.2020]). Zu den in der Chronik er-
wähnten Gebäuden vergleiche Krause 1991, S. 15.

44	 Eckstein 1856, S. 84 (https://babel.hathitrust.org/
cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=96&q1=quer
imoniis%20feminarum%20conversarum; Aufruf am 
25.8.2020).

45	 Im 19. Jahrhundert werden von Puttrich und Quast 
keine Aussagen zu den Frauengebäuden gemacht 
(Puttrich 1845; Quast 1858a; ders. 1858b). Spindler 
meint, die Frauen seien im ursprünglichen Baukon-
zept der Anlage noch nicht berücksichtigt gewesen 
(Spindler 1918, S. 22). Krause vermutet die Gebäude 
der weiblichen Stiftsangehörigen 1967 noch in einiger 
Entfernung zum eigentlichen Stiftsgelände (Krause 
1967, S. 74). 1991 verortet er die Frauengemeinschaft 
bereits in dem ummauerten Stiftsareal (Krause 1991, 
S. 15). Ebenso schließt Kirsch aus der chronikalischen 
Erwähnung, dass sich die Gebäude der Frauen auf 
dem Stiftsgelände befunden haben müssen (Kirsch 
1996, S. 249).

46	 Spindler 1918, S. 65; Plathner 1921, S. 33 und 35; 
ebenso Schultze-Galléra 1933, S. 20 und 42. Die 
Autoren folgen damit Puttrich, der im 19. Jahrhun-
dert aufgrund einer Beschreibung Pfarrer Bothes die 
Propstei mit ihren Nebengebäuden im Westen der 
Kirche annimmt (Puttrich 1845, S. 20, wie zuvor Bo-
the 1748, S. 35).

47	 Zum Krankenhaus siehe Krause 1967, S. 74. Ein ei-
genes Propsteigebäude wurde nach Krause erst nach 
dem Brand 1199 unter Propst Walter errichtet (Krause 
1967, S. 75, Anm. 52; ders. 1991, S. 15).

48	 Puttrich und Schultze-Galéra berichten von zwei 
Toren, durch die das Stiftsareal von Osten und von 
Südwesten zugänglich war (Puttrich 1845, S. 20; 
Schultze-Galléra 1933, S. 44). Das Gelände westlich 
der Kirche ist stark abfallend und stellt keinen reprä-
sentativen Eingang, der mit Fuhrwagen gut genutzt 
werden konnte, dar.

49	 Wie Anm. 11.
50	 Das Gästehaus wird in der Chronik in Zusammen-

hang mit dem Neubau der Klostermauer erwähnt (ver-
gleiche Anm. 43). Spindler wie auch Schultze-Galléra 
erkennen in den Ruinen südlich des Pfarrhauses die 
Reste des Gästehauses (Spindler 1918, S. 65; Schultze-
Galléra 1933, S. 42; ebenso Krause 1991, S. 15).

Gebäude ausgebrochen sei und sich von dort 
über die Klosterbauten sowie das Kirchendach 
ausgebreitet habe. Nach der Aufzählung der 
beschädigten Gebäude ist der Brandherd süd-
östlich der Stiftsanlage zu vermuten.49 Dort sind 
heute noch Überreste des Gästehauses vorhan-
den,50 das aufgrund seiner Funktion in Verbin-

https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=96&q1=querimoniis%20feminarum%20conversarum
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=96&q1=querimoniis%20feminarum%20conversarum
https://babel.hathitrust.org/cgi/pt?id=hvd.hx3c99&view=1up&seq=96&q1=querimoniis%20feminarum%20conversarum
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dung mit einer Propstei eine nachvollziehbare 
bauliche Eingangssituation einer Stiftsanlage 
darstellt.51 Die unbekannten Gebäudefragmente, 
die 2008 östlich des Klausurgevierts gesichert 
wurden, könnten entgegen den Überlegungen 
der Ausgräber:innen als Überreste der ehemali-
gen Propstei gedeutet werden.52

Der Annahme folgend, dass die Propstei 
südöstlich der Kirche oder östlich des Süd
flügels errichtet war, bleibt der Standort der für 
den Frauenkonvent bestimmten Bauten weiter-
hin fraglich. Die Grundfläche des westlich der 
Kirche liegenden Plateaus sowie dessen Dispo-
sition innerhalb des Stiftsgeländes lassen jene 
Gebäude hier vermuten. Der Name Baderplatz, 
der für diesen Bereich bis ins 20. Jahrhundert 
tradiert ist, verweist womöglich auf ein einst-
mals dort stehendes Krankenhaus.53 Ebenso ist 
die Nähe zum nördlich der Kirche liegenden 
Friedhof zu beachten, auf dem die im Hospi-
tal Verstorbenen bestattet werden konnten.54 
Oftmals übernahmen weibliche Stiftsmitglieder 
die Krankenfürsorge.55 Die Gebäude der Frauen, 
deren Abriss zur Diskussion stand, ergäben mit 
dem Hospital eine nachvollziehbare Baueinheit 
westlich der Kirche. Dieser etwas abgelegen 
scheinende Stiftsbereich war jedoch keinesfalls 
durch eine undurchlässige Mauer von der Klau-
sur getrennt, sondern dementgegen konkret an 
den Kreuzgang angebunden. Auf diese Verbin-
dung verweist heute noch der Durchgang in der 
Westwand des Klausurflügels.56 Die rundbogige 
Gestaltung des Türsturzes auf dessen Westseite 
verdeutlicht die Eingangssituation vom west
lichen Stiftsbereich kommend in den Kreuz-
gang (Abb. 5 und 6).

Auffällig ist, dass auf dem Petersberg nur ein 
Kreuzgang nachweisbar ist – wie bei vielen Stif-
ten von weiblichen und männlichen Religiosen.57 
Bereits Untermann wies darauf hin, dass der 
Kreuzgang als identitätsstiftendes Moment 
apostolischer Gemeinschaften gewertet werden 
kann.58 Im Sinne der monastischen Tradition, 
der die Augustinerchorherren und -damen des 
12. Jahrhunderts stark verbunden waren, ist der 
Kreuzgang auf dem Petersberg als Kommunika-
tionsstelle aller Stiftsangehörigen zu bewerten. 

51	 Als typische Eingangssituation für Klöster nimmt 
Schulze eine Propstei mit Gästehaus in der Nähe der 
Wirtschaftsgebäude an (Schulze 1982, S. 450).

52	 Wie Anm. 19.
53	 Spindler 1918, S. 65.
54	 Jene „Pflege- und Krankenhäuser“ waren meist im 

stillen Bereich der Klausur mit einer Verbindung zum 
Kreuzgang und in der Nähe des Friedhofs angelegt 
(Untermann 2008, S. 32).

55	 Bühler 1928, S. 205 f.; Siegwart 1962, S. 47.
56	 Bereits Krause bewertete den Durchgang als ver-

mittelndes Moment zwischen den Stiftsbereichen 
(Krause 1967, S. 75).

57	 Dieser Aspekt wurde bereits in meinem Artikel „Ge-
lebte vita communis – Prämonstratensische Doppel-
klöster und ihre Konventsbauten“ aufgegriffen (Imhof, 
in Drucklegung).

58	 Untermann 2016, S. 96.
59	 Untermann 2016, S. 94.
60	 Die zwei Zugänge im südlichen Querarm der Kir-

che lassen unterschiedliche Nutzergruppen vermuten. 
Entgegen Untermanns Überlegung, dass die beiden 
Türen durch Laienbrüder und Chorherren genutzt 
wurden, könnten auch die weiblichen Stiftsmitglieder 
als potenzielle Nutzerinnen in Betracht gezogen wer-
den (vergleiche Untermann 2016, S. 104).

61	 Müller 2009, passim.

Hier schlossen wichtige Funktionsräume wie das 
Brunnenhaus, der Kapitelsaal oder das Refek
torium an. Drüber hinaus konnte der Kreuzgang 
für die alltägliche Wäsche ebenso genutzt wer-
den wie für die Unterweisung der Laien.59

Der Eingang von den westlich der Kirche 
vermuteten Gebäuden verdeutlicht die Ver-
bindung der einzelnen Stiftsbereiche, wodurch 
die Nutzung des Kreuzgangs durch die gesam-
te Stiftsgemeinschaft – nicht allein für profane, 
sondern insbesondere für liturgische Handlun-
gen – angenommen werden muss. Darauf deu-
ten die zwei Zugänge im südlichen Querarm 
der Kirche hin, die in den West- und Südflügel 
des Kreuzgangs mündeten (Abb. 4).60

Anne Müller hat den Symbolcharakter 
von Klausurbauten benediktinischer Gemein-
schaften herausgearbeitet. Sie weist darauf hin, 
dass die real gebauten Räume eines Klosters 
vor allem durch die dort praktizierten Hand
lungen zu religiös-sprituellen Symbolorten für 
die monastische Gemeinschaft werden.61 Ent
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sprechend kann der Kreuzgang auf dem Peters
berg als zentraler Ort angesehen werden, an 
dem zum Beispiel durch Prozessionen der Ge-
danke der vita apostolica für die gesamte Stifts-
gemeinschaft erfahrbar werden konnte. Somit 
ist er nicht allein als funktionales Element der 
Stiftsanlage zu werten, sondern als identitäts-
stiftender Raum der hier lebenden Gemein-
schaft. Über die dreiflügelige „Klausur“ hinaus, 
muss die Stiftsanlage auf dem Petersberg, unter 
Berücksichtigung des Selbstverständnisses des 
Konvents, als permeables und kommunikatives 
Bauensemble verstanden werden, in dessen 
Zentrum das gemeinschaftliche Leben nach 
den Idealen der Urgemeinde stand.

So ist es nicht verwunderlich, dass die 
Brüder nach dem Brand auf dem Petersberg für 

62	 Krause 1967, S. 78.
63	 Pfaff 2011, S. 77.
64	 Die Lage der Ökonomiegebäude im Osten der Anla-

ge beschrieb bereits Pfarrer Bothe (Bothe 1748, S. 33 
und 36). Als ökonomische Infrastruktur kann sicher
lich auch die Küche im Südflügel gelten, die von 
Männern und Frauen genutzt werden konnte. Ste-
phanie Haarländer hat darauf hingewiesen, dass in der 
Satzung der gilbertinischen Doppelgemeinschaften 
nur eine Küche festgeschrieben war. Die Schwestern 
leiteten sie. Die Speisen wurden durch Drehfenster 
in das Männerrefektorium gereicht (Haarländer 2006, 
S. 32). Zur Nutzung der Kirche siehe Untermann 
2016, S. 104 f.

65	 Auch Krause verweist auf die angestrebte gemein-
schaftliche Lebensform der Kleriker (Krause 1967, 
S. 80).

zwei Jahre im Gästehaus im östlichen Stiftsbe-
reich wohnten.62 Im benediktinischen Doppel
kloster Engelberg lebten Männer und Frauen 
im 12. Jahrhundert wohl „unter einem Dach.“63 
Für den Petersberg lässt sich bisher nicht end-
gültig klären, wie die Stiftsmitglieder in den 
Konventsflügeln beziehungsweise auf dem 
Stiftsgelände beherbergt waren. Die gemein-
same Nutzung von Räumen durch Frauen und 
Männer, über den Kreuzgang hinaus, ist hier 
aufgrund der topographischen Lage des Stifts 
sowie des Selbstverständnisses der Gemein-
schaft anzunehmen. Sicherlich zählte dazu 
ebenso die gemeinsame Fürsorge und Nutzung 
der ökonomischen Infrastruktur und vor allem 
die Kirche als zentraler liturgischer Ort.64

Schlussbemerkung

Die Analyse der Petersberger Stiftsanlage hat 
gezeigt, dass die Berücksichtigung der Lebens-
form der Stiftsgemeinschaft neue Aspekte in 
der Nutzung der Baustruktur aufzeigen kann. 
Die Disposition der Gebäude scheint auf den 
ersten Blick unseren Sehgewohnheiten einer 
klausuriert lebenden Gemeinschaft im Mittel-
alter zu entsprechen. Unter Berücksichtigung 
der Bewohner:innen wird jedoch deutlich, dass 
die Loslösung von klassischen monastischen 
Nutzungsschemata bei der Betrachtung von 
Stiftsanlagen einer apostolisch lebenden Ge-
meinschaft im 12. Jahrhundert neue Perspek-
tiven fördert. Die vita apostolica steht für ein 
gemeinschaftliches Leben in der Nachfolge der 
Urgemeinde.65 Die Anerkennung dieses Selbst-
verständnisses zeigt, dass das Zusammenleben 
der weiblichen und männlichen Religiosen in 
engerem Austausch stattgefunden hat als bisher 
für den Petersberg und andere Doppelkonvente 
angenommen. Als Ausdruck der Lebensform 

kann hier der Kreuzgang gewertet werden. Die 
neuartige Lesart solcher Baukomplexe ermög-
licht es, den Befund nicht existenter Mauern in 
Doppelstiften neu zu bewerten.
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